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Erſcheint Dienſtag Donnerſtag und
Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich
1 Mark frei ins Haus, durch die Poſt

bezogen 1,25 Mark ohne Beſtellgeld.

Beſtellungen nehmen alle Poſt-Anſtalten,
Landbriefträger, unſere Zeitungsboten,

ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.

Pofſtzeitungspreisliſte Ar. 532.

Anzeiger für Annaburg, Prettin, Jeſſen,

zugleich Publikations- Organ für

Gratis Heilage:
Neue Gartenlaube.

2

Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltigeKorpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Telegr. Adreſſe Zuchdruckerei Annaburg.

Schweinitz und die umliegenden Ortſchaften.

Königliche und Gemeinde-Behörden.

No. GO. Sonnabend, den 23. Mai 1903.
e

Lokales und Provinzielles.

Annaburg. Am morgenden Sonntag
hält der Miſſionshilfsverein der Ephorie
Prettin ſein diesjähriges Miſſionsfeſt in
Schweinitz ab. Der Feſtgottesdienſt beginnt
Nachmittags 1 Uhr.

Pfingſt- Verkehr. Aus Anlaß des
Pfingſtfeſtes werden bei günſtigem Wetter an
den Tagen von Freitag vor bis Dienstag
nach Pfingſten vor den verkehrsſtärkeren Zügn
u. a. auf den Strecken: Berlin Anh. Bhf.
Röderau(Dresden), Berlin Anh. Bhf.Elſter
werda(Dresden), Leipzig Eilenb. Bhf. und
HalleCottbus, CöthenKohlfurt Vorzüge ge
fahren. Die Reiſenden werden erſucht, ſich
tunlichſt frühzeitig auf den Bahnhöfen ein
zufinden und im Intereſſe einer geſicherten
Beförderung (Erreichung der Anſchlußzüge)
die Vor bezw. Sonderzüge zu benutzen.

Ueber den Verlauf der Obſtblüte be
richten in der letzten Nummer des praktiſchen
Ratgebers verſchiedene Obſtzüchter. Danach

iſt der Schaden, den Froſt und rauhe Witter
ung in dieſem Frühjahre angerichtet haben,
allgemein nicht ſo ſchlimm, als man anfangs
annahm. Beſonders in Aepfeln, die überall
prächtig geblüht haben, ſcheint eine reiche
Ernte in Ausſicht zu ſtehen.

Schlieben. Ueber die Verſtaatlichung
der Niederlauſitzer Eiſenbahn wird von infor-
mierter Seite geſchrieben: „Die örtliche Lage
und die Verhältniſſe der Bahn führen ganz
von ſelbſt auf den Uebergang an den Staat.
Die ſogenannten Kinderjahre ſind vorüber,
die Bahn zeigt deutliche Entwickelung, dazu
noch 10 Jahre Kreisgarantie, da müßte der
Fiskus mit Blindheit geſchlagen ſein, wollte
er den richtigen Zeitpunkt verpaſſen. Wir
glauben, daß kein volles Jahr vergeht und
die Niederlauſitzer Eiſenbahn hat aufgehört
Privatbahn zu ſein.“ Ferner verlautet,
daß, nachdem die Niederlauſitzer Bahn in den
Beſitz des Staates übergegangen iſt, der
Güterbahnhof der Station Herzberg bedeutend
erweitert werden ſoll, um die überbürdete
Station Falkenberg etwas zu entlaſten.

In einem freundlichen Städtchen
wo es liegt, wollen wir nicht verraten
hatte ſich vor einiger Zeit mit Blitzesſchnelle
das Gerücht verbreitet, daß auf der Klein
bahn, welche das Städtchen mit der einige

Meilen entfernten Staatsbahn verbindet und
auf welche ſich das Stäetchen nicht wenig
einbildet, ein Speiſewagen verkehren ſolle
und daß dieſer bereits auf dem Bahnhofe
eingetroffen ſei. Alles ſtrömt nun nach dem
Bahnhofe, um den „Speiſewagen“ zu beſich
tigen; was ſehen die erſtaunten Blicke der
Neugierigen? Einen Güterwagen mit der
Aufſchrift „Eſſen“, wie alle aus dem Eiſen
bahndirektionsbezirk Eſſen ſie tragen! Daraus
hatte nun die blühende Fantaſie eines biederen
Bewohners des Städtchens einen „Speiſe
wagen“ gemacht.

Bauhzen, 17. Mai. Ein kaum glaub-
liches Verbrechen iſt in Kohlweſa bei Löbau
begangen worden. Der Dienſtknecht Petſchke
hatte Ordre bekommen, ſich im Herbſt zum
Militär zu ſtellen. Er hatte ſchon öfter ge
äußert, man werde ihn nicht in die Zwangs
jacke bringen, lieber laſſe er ſich ins Zucht
haus ſtecken, als daß er Soldat werde. Um
das erſtere zu erreichen, lauerte er ſeinem
Kollegen, dem 18jährigen Hänſel, auf und
verſetzte ihm mit einem Baumaſt einen ſolchen

decke total zertrümmert wurde und der Aermſte
nach wenigen Stunden ſtarb. Jetzt kann der
Schurke im hieſigen Gerichtsgefängnis noch
einmal gründlich darüber nachdenken, was
vorzuziehen iſt, Zuchthaus oder Kaſerne.

„Maikäfer“ heißen die Angehörigen
des Garde-Füſtliexxegiments im Ber
liner Volksmunde. An dem Giebel des
neuen Offizierkaſinos dieſes Regiments bringt
man nun einen großen Maikäfer in Eichen-
laub ſitzend an.

Ein lebender Bilderatlas. Der Musketier
Julius Karl Fritz Garn aus Brandenburg war
von ſeiner Kompagnie fahnenflüchtig geworden.
Das Gericht der ſechſten Diviſion hatte gegen
ihn die Unterſuchungshaft verhängt und in
einem Steckbrief ſeine näheren Perſonalien zur
öffentlichen Kenntnis gebracht. Ja dieſem amt
lichen Schriftſtück iſt nun als beſonderes Kenn
zeichen eine große Reihe von buntfarbigen Täto
wierungen! angegeben, die den Entflohenen unter
tauſenden von Menſchen ſofort erkenntlich machen.
Die amtlichen Bemerkungen lauten: „Der Mus-
ketier Garn hat folgende Tütowierungen: auf
rechtem Arm ein Matroſe, umgeben von zwei
Fahnen, darunter ein Jäger, unter dieſem eine
Mädchengeſtalt, an der inneren Seite des Armes
einen Kranz, in dem zwei Hände ineinander
greifen, darüber die aufgehende Sonne, unter
dieſem eine Hand, eine Zigarre haltend, auf
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Schlag, auf den Hinterkopf, daß die Schädel Hitmtich das Zentrum

linkem Oberarm Wappen des Schlächters, be
ſtehend aus Ochſenkopf, an welchem eine Glocke
hängt, darunter zwei gekreuzte Beile, beides
umgeben von einem Krang auf dem Unterarm:
eine Mädchengeſtalt, einen Stern auf dem Kopf,
in der linken Hand ein Füllhorn, ſtehend auf
einer Halbkugel: an der inneren Seite des
Armes ein Hufeiſen mit vier Nägeln, durch
welches ein gezäumter Pferdekopf geht.

Die größte Partei. Bei den Reichs
tagswahlen von 1898 ſind von 11 441 094
Wahlberechtigten im ganzen 7 752 693 gül
tige und 34021 ungültige Stimmen abge
geben worden. Es ſind alſo nicht weniger
als 3 654 380 Wähler der Wahlurne fern-
geblieben. Ein volles Drittel der Wähler
ſchaft hat es nicht für nötig erachtet, das
Wahlrecht auszuüben. Die „Königsberger
Hartung'ſche Zeitung“ weiſt zutreffend darauf
hin, daß dieſe aus ſaumſeligen Wählern be
ſtehende „Partei der Parteiloſen“ in Wirk-
lichkeit die größte Partei Deutſchlands iſt,
denn ſie verfügte 1898 über mehr „An-
hänger“ als die beiden Parteien, welche die
größten Stimmenzahlen auf ſich vereinigten,

kratie zuſammengenommen. Nur durch das
Vorhandenſein einer ſo großen Menge dent-
ſcher Wähler, die ihre Wahlpflicht vernach-
läſſigten, iſt die Sozialdemokratie mit ihren
2 107076 Stimmen inſtandgeſetzt, ſich zu
brüſten, daß ihre Partei über ein Viertel
der geſamten Wählerſchaft repräſentiere, wäh
rend tatſächlich nicht viel mehr als der ſechſte
Teil aber Wahlberechtigten für die Sozial
demokratie geſtimmt hat.

(Die Todfeinde des Mittelſtandes.) Der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Ledebour hat
ſich vor kurzem in einer Wahlverſammlung
über die Stellung der Sozialdemokratie zu
den Intereſſen des Mittelſtandes folgender
maßen geäußert: „Die Sozialdemokratie hat
mit den Mittelſtandsparteien abſolut nichts
gemein und wird ſich niemals dazu hergeben,
die Intereſſen des Mittelſtandes, d. h. der
Handwerker, Ladenbeſitzer, kleinen Induſtriellen
uſw. zu vertreten, da auch dieſe nur zu der
Klaſſe der Ausbeuter gehören. Die Sozial
demokratie iſt nicht dazu da, die in ihrer
Exiſtenz bedrohten kleinen Gewerbetreibenden
zu ſchützen oder zu ſtützen, ſondern es liegt
nur in der Abſicht der Sozialdemokratie, daß
dieſe Elemente, die dem Exiſtenskampf nicht
gewachſen ſind, ihre Selbſtändigkeit aufgeben

de S. Am 19., dem Ziegeketarb

VII. Jahrg.
auf irgendwelche Hilfe gegen die Preſſionen
des Großkapitals, der Großinduſtrie, der Groß
baſare, der Konſumvereine uſw. hat der Mittel
ſtand ſeitens der Sozialdemokratie nicht zu
hoffen, ſondern es wird grade das Beſtreben
der Sozialdemokratie ſein, ſolche Baſare, Groß
induſtriellen uſw. im Kampfe gegen den
Mittelſtand zu unterſtützen.“ Und dabei trottet

ein erheblicher Teil des von Hern Ledebour
ſo eingeſchätzten Mittelſtandes hinter der So
zialdemokratie einher. Die Sozialdemokratie
hat für das Handwerk überhaupt nur blutigen
Hohn übrig. Der ſozialdemokratiſche Kan
didat für Erfurt, Schulz, hat dieſer Tage in
Mühlhauſen ausgeführt, die Sozialdemokratie
könne dem kleinen Gewerbetreibenden zwar
nicht den gegenwärtigen Beſitz garantieren,
die Sozialdemokratie ſei aber darauf bedacht,
den Untergang des Mittelſtandes weniger
ſchmerzvoll zu machen.

Standesamt Jeſſen. (Monat April 1903.)
Geboren: am 7.: dem Fabrikarb. Joh.

Wilh. Steinwender zu Jeſſen 1 S. Am 16.:
dem Häusler Gottlieb n rnsdorf
mann zu Jeſſen 1 S, Am 27. dem Arb. Fr.
Franz Ehrenberg daſ. 1 S. Am 29.: dem
Meier Karl Auguſtin Schneider daſ. 1 T. Am
30.: dem Ziegeleiarb. Martin Worocz zu Jeſſener
Berge 1 S.

Eheſchließungen: am 13.: der Fabrik
arb. Fr. Herm. Klein zu Berlin mit dem Dienſt
mädchen Anna Emma Haniſch daſ. Der Korb
macher Guſtav Albert Hoffmann zu Jeſſen mit
der Dienſtmagd Anna Emilie Barth zu Purzien.

Der Kaufm. Wilh. Aug. Karl Buſſacker zu
Arnsdorf mit Emma Gertrud Riech daſ. Der
Bäckermſtr Wilh. Herm. Berger zu Jeſſen mit
der geſchied. Marie Magdalena Käthchen Gohl
geb. Bohly. Am 18.: der Maurer Karl Aug.
Albert Panſcher daſ. mit Martha Selma Fiſcher
daſ. Der Drechslermſtr. Karl Heinr. Stolle
daſ. mit Karoline Emilie Henſel zu Dörfchen.

Der Maurer Karl Ernſt Müller zu Berlin
mit der Schneiderin Marie Anna Tennert zu Jeſſen.

Geſtorben: am 19.: Paul Hermann Leh
mann zu Jeſſen, 1 T. Am 26.: Emma Kauf
mann geb. Kuhrmann daſ., 33 J. Emma
Schmidt daſ., 35 J.

Kirchliche Nachrichten von Annaburg.
Am Sonntag, den 24. Mai:

Ortskirche. Vorm. 9 Uhr: Predigtgottesdienſt.
Herr Paſtor Lange.

Schloßkirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Herr
Diviſionspfarrer Zinkernagel.

Annaburger

r Karl Leh

Anzeigen.
Wir ſuchen

zum Verkauf unſerer Maſchinen für
den dortigen Kreis einen rede
gewandten jüngeren Mann
oder intelligenten Handwerker,
welcher auch gleichzeitig das Jn
caſſo zu beſorgen hat.

Außer einer entſprechenden Pro
viſion gewähren wir auch feſtes
Einkommen und bietet die Stellung
einem fleißigen, ſtrebſamen Mann
gutes Einkommen.

Ausführliche Offerten erbitten
Singer Bo. Nähmaschinen Act. bes.

Cottbus.

Hühnen- u. Taubenfutter
offeriert billigſt

Adolf Weicholt, Prettin.
Jed. Freitag Vorm. Speicher Bahn

hof Annaburg.

Gute Eßkartoffeln
ſind zu verkaufen auf der

Förſterei Annaburg
im Auerbach.

ferde- Verkauf.
Verkaufe, weil überzählig,

3 starke zugfeste Arbeitspferde

Gut Naundorf.
F. Böttcher

Gut erhaltener dreirädriger

Kinderwagen
zu verkaufen. Wo? ſagt die Ge
ſchäftsſtelle d. Ztg.

Schweizer, Camembert,
Limburger-,

Kuh und FauſtKäſe
empfiehlt eOscar Müller.

Gras- und Klee-
Verpachtung.

Verpachte am

Dienstag, den 2. Juni cr.
(3. Pfingſtfeiertag)

Vormittags 9 Uhr
ca. 80 Mr. Wiese und
Klee an Ort und Stelle meiſt
bietend gegen Barzahlung.

Sammelplatz beim Gaſtwirt Da-
lichow. Bedingungen werden vor
dem Termin bekannt gegeben.

Gut Naundorf.
F. Böttcher

bute Saat- un
Speisekartoffeln

verkauft billig

Wilh. Grahl.

ff. Roggenmehl,
Maisschrot,
Hühnerfutter,
Gerstenschrot

und ſelbſtgemahlene
Roggenkhkleie

empfiehlt nF. Förſter,
Windmühle.

Kechnungs- Formulare
hält vorräthig die Buchdruckerei.

Wechſel u. Quittungs-
G Formulare O

hält ſtets vorräthig
H. Steinbeiss, Buchdruckerei.

glanchwehr-
Vereinv.

Am Sonntag, den 24. Mai/-
Nachmittags 4 Uhr

Monatsversammlung
im Vereinslokal „Goldener Ring“.

Tagesordnung:
1. Verleſen des Protokolls der letzten

Sitzung.
2. Bericht der Delegierten vom Kreis

Kriegerverbandstag Torgau.
3. Anmeldungen ſeitens der Vereins-

mitglieder zur Teilnahme an der
am 4. Septbr. ſtattfindenden Kaiſer
Parade des 4. Armeekorps.

4. Beſchlußfaſſung über eine Beteilig
uug ſeitens des Vereins an der
am 7. Juni ſtattfindenden Fahnen
weihe des hieſigen Bereins „Mili
täriſche Kameradſchaft“.

Der Vorſtand.
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ſammlung, an welcher auch Vertreter der

Follizehe Kuncsehan.
Deutſchland

Ueber den Rücktritt des Kriegsminiſters
veröffentlicht das „Berl. Tagebl. eine Zu
ſchrift, worin behauptet wird, daß Miniſter
von Goßler nach einer ſehr ungnädigen
Szene im Schloß kurz vor der Abreiſe des
Kaiſers nach Bückeburg ſein Abſchiedsgeſuch
eingereicht habe. Die Antwort ſei die ſo
fortige Erteilung eines dreimonatlichen Ur-
laubs geweſen. Als Beweis, daß der Kriegs
miniſter beim Kaiſer in Ungnade gefallen,
wird angeführt, daß der Kaiſer gegenüber
dem Verſuch einer hochgeſtellten Perſönlich
keit, nach der Rückkehr aus Jtalien dem
Kriegsminiſter eine Abſchiedsaudienz zu er
wirken, wörtlich erklärt habe: „Ach was,
ich will ihn gar nicht mehr ſehen. Jm ge
nannten Blatt wird ferner behauptet, daß
die perſönlichen Beziehungen des Kriegs
miniſters ſich ſeit Monaten auf die unum
gänglichſten Formen beſchränkten und daß
der Kaiſer ſchließlich mit dem Kriegsminiſter
nur noch durch Vermittelung des Militär
kabinets verkehrte.
Gegen die „Thüringer Lehrerzeitung“

hat das herzogl. Sachſ.-Altenburgiſche Miniſ
terium Beleidigungsklage angeſtrengt. Es
handelt ſich um 2 Artikel, worin die Maß
nahmen der Altenburger Regierung hin
ſichtlich der Ausſtellung und Vorenthaltung
von Lehrzeugniſſen kritiſtrt ſind. Der Thü
ringer Lehrerbund will dieſe Angelegenheit
eventuell bis zur letzten Jnſtanz verfolgen
laſſen.

Der Kaiſer und die Kaiſerin werden, von
Berlin kommend, am 3. Juni in Frank
furt a. M. eintreffen, um dem Begrüßungs
konzert zum Sängerwettſtreit beizuwohnen.
Nach Schluß desſelben begiebt ſich das
Kaiſerpaar nach Wiesbaden, von wo es nach
Beendigung der Feſtſpiele am 7. Juni
Abends zum mehrtägigen Beſuch nach Hom
burg überſtedelt.

In Berlin fand die feierliche Eröffnung
einer Deutſchen Fiſchereiausſtellung durch
den Kronprinzen in der Weſthalle des
Landesausſtellungsparks in Gegenwart zahl
reicher Vertreter der Staats und ſtädtiſchen
Behörden, wiſſentſchaftlicher Jnſtitute und
Fachvereinigungen und vieler bekannter Per
ſönlichkeiten aus der Berliner Geſellſchaft

urg abgehaltenen

Behörden teilnahmen, wurde die Gründung
eines LahnkanalVereins beſchloſſen und eine
Reſolution angenommen, in welcher es als
unumgänglich notwendig bezeichnet wird, daß
auch die Kanaliſation der Lahn in die neue
waſſer wirtſchaftliche Vorlage mit aufgenvm
men werde.

Zur Einſchränkung der ſtudentiſchen Pi
ſtolenduelle hat die Deutſche Freie Studen
tenſchaft der Deutſchen Burſchenſchaft Vor
ſchläge gemacht.

Dem kommenden Kriegsminiſter, Gene
ralleutnant von Einem, verdanken die
Staatswerkſtätten Arbeiter einen neuen Feier-
tag. Bisher war die Frage, ob am dritten
Feiertag an den hohen Feſttagen gearbeitet

ne die Integrität des marokkaniſchen
Gebiet

am dritten Pfingſtfeiertag in den Militär
Werkſtätten nicht gearbeitet wird.

Geſterreich-Augarn.
Jn Kroatien dauern die Unruhen fort.

Aus Fiume wird gemeldet: Aus den Ort
ſchaften Draga und Porto Re werden Kund-
gebungen gemeldet, welche ſich gegen da
ungariſche Wappen auf öffentlichen Gebäuden
richteten, wobei Schmährufe gegen den Banus
ausgeſtoßen wurden. Teilnehmer ähnlicher
Kundgebungen zerſtörten an mehreren an
deren Orten Telegraphen und Telephonlei
tungen. Zwiſchen Plaze und Meja ſperrten
Ruheſtörer die Bahngeleiſe mit Steinen, ſo
daß ein Laſtzug auf derStrecke halten mußte
und, da er von der Menge mit Steinen be
worfen wurde, nach Plaze zurückkehren mußte.
Die Gendarmerie zerſtreute mit Hilfe von
Militär die Ruheſtörer.

RKRußland.
Die Arbeiterunruhen ſcheinen ſich mehr

und mehr zu häufen. Jn Tiflis nahmen
1200 Mann an einer Demonſtration vor
dem Theater teil, wobei rote Fahnen unter
Hurrarnfen entfaltet wurden. Der Polizei
meiſter war ſofort am Platze, und es gelang
ihm, das Vordringen der Menge zu ver
hindern. 63 Perſonen wurden verhaftet.
Schwerverwundete befinden ſich unter den
Verletzten nicht. Die Verhafteten ſind unter
ſtrengſte Bewachung geſtellt.

ſSpanien.
Die Cortes ſind mit einer Thronrede er

öffnet worden, in der der König zunächſt das
Vertrauen ausſpricht, daß das Parlament
ihn beim Antritt ſeiner Regierung in der
Erfüllung ſeiner Aufgaben unterſtützen werde,
die darin beſtänden, das nationale Leben
wieder zu neuem Glanze zu beleben, die
organiſchen Geſetze auszubauen, den Kredit
zu kräftigen, den Nationalreichtum zu
fördern und die Ordnung ſowie die frei
heitlichen Einrichtungen aufrecht zu erhalten.
Der König ſpricht dann weiter von der Liebe
und der kindlichen Verehrung, die er für
den Papſt empfinde, und äußert die Hoffnung,
daß die Verhandlungen über die Neurege
lung des Konkordats zu einem befriedigen
den Ergebnis führen werden. Die Thron-
rede ſtellt feſt, daß Spanien mit den übrigen
Mächten ſehr herzliche Beziehungen unter
hält. Die marokkaniſchen Wirren hätten
den Wunſch der europäiſchen Mächte dar

es aufrecht zu erhalten, und die Ueber

einſtimmung mit Spanien in allen Fragen,
die die Zukunft der nordafrikaniſchen Gebiete
beträfen.

Die Lage auf dem Halkan.
Die „Wiener Allg. Zeitung“ teilt mit,

Lamsdorff habe jüngſt zu einem in Peters
burg akkreditirten Diplomaten (wahrſchein
lich dem augenblicklich dort weilenden Bot-
ſchafter Aehrenthal) geäußert, er hege die
Zuverſicht, aus den Balkanwirren würden
keine europäiſchen Verwickelungen entſtehen;
Rußland ſei entſchloſſen, an ſeiner bisherigen
Politik feſtzuhalten. Die ruſſtſchen Gefühle
für die Balkanſlaven haben ſich ſeit 1876
geändert, ſollte Rußland jemals wieder ak
kive Balkanpolitik machen, ſo würde es nicht
mehr die Intereſſen anderer Völker, ſondern

werden ſoll, noch nicht entſchieden jetzt iſt
eine Verfügung dahin erfolgt, daß zunächſt

ſeine eigenen verfolgen und nicht mehr die
undankbare Rolle fener Zeit ſpielen

Afrika.
Das Londoner Blatt, Morningleader“ ver

öffentlicht einen Brief ſeines Korreſpondenten
in Addis Abeba, worin dieſer die feindliche
Stimmung hervorhebt, welche ſich ſeit einiger
Zeit gegen die Fremden in Abeſſynien be
merkbar macht, ſelbſt der Negus ſoll dieſe
Geſinnung teilen. Die Bevölkerung ſei der
Anſchauung, daß der Einfluß, welchen die
Fremden am Hofe und im Lande ausüben,
ein verderblicher ſei.

Gerichtshalle.
Sei einem Gefeansſchießen eines badiſchen

Regiments war ein Arbeiter durch eine Gewehrkugel
ſchwer verletzt worden, und zwar infolge Fahrläſſig
keit der Offiziere. Während das Landgericht den
Kläger abwies, billigte das Karlsruher Oberlandes
gericht dagegen ihm Schadenerſatz zu, denn nach
g 839. des Bürgerlichen Geſetzbuches hafte der Staat
reſp. der Fiskus für die Folgen, wenn ſeine Be
amten ihre Amtspflicht fahrläſſig verletzten

Roskau. 9000 Fragen an die Geſchworenen
werden vom Moskauer Bezirksgericht gelegentlich
eines Monſtreprozeſſes zu richten ſein. Ein großer
Fälſchungsprozeß nahm am 20. Mat vor den Schran
ken des Moskauſchen Bezirksgerichts ſeinen Anfang.
Es handelt ſich um eine Klage gegen die Kaufleute
Bromberg, Gurewitſch und Aronowitſch, die 2177
Wechſel im Betrage von 2,500,000 Rubel gefälſcht
haben. Das Gericht wird den Geſchworenen 9000
Fragen in dieſem Prozeß vorlegen. Ob dieſe
9000 Fragen wohl von den Geſchworenen gewiſſen
haft werden beantwortet werden können

Verſteuerung des Körpergewichts.
Man ſchreibt aus Stockholm Ein

Steuerprojekt, welches unfraglich den Vorzug
beſitzt, einem tiefempfundenen ſozialen Be
dürfnis abzuhelfen, iſt von der Kommunal
behörde eines ſüdſchwediſchen Städtchens
ernſthaft in Erwägung gezogen worden.
Der beregte Vorſchlag bezweckt nämlich
nichts mehr vder minder, als eine ſteuer
mäßige Belaſtung ſolcher Gemeindeinſaſſen
beiderlei Geſchlechts, welche durch allzu aus
giebig entwickeltes Embonpoint den greif
baren Beweis zur Schau ſtellen, daß ihre
günſtige Lebenslage einen beſonderen Ader
laß im ſteuerfiskaliſchen Intereſſe gerecht
fertigt erſcheinen läßt. Der Entwurf der
neuen Steuervorlage iſt ſo menſchenfreundlich
angelegt, daß jeder einzelne Bürger, der ſt
der Gabe eines wohlgerundeten Schmer
bäuchleins erfreut, genau nach der ziffern
mäßigen Gewichtsmenge des letzteren ſeine
„Selbſtdeklaration“ vollziehen kann. Als
ſteuerfreies Normalgewicht gilt ſolchergeſtalt
ein „Volumen“ von 60 Kilogramm. Auf
der Staffel zwiſchen 60—90 Kilogramm
erfolgt alsdann der niedrigſte Steuerſatz im
Betrage von 10 Kronen (12 Reichsmark).
Ueber 90 Kilogramm hinaus bis 120 Kilo
wird das Doppelte des Einſatzes berechnet,
und ſollte ſich gar noch jemand erdreiſten,
ſeine körperliche Gewichtsmenge über das
letztgenannte Maxintum zu vermehren, ſo
verfällt er unweigerlich der dritten und
höchſten Steuerſtufe, welche für jedes zehnte
Kilogramm einen Extrazuſchlag von 20 Kronen
feſtgelegt. In der offiziellen Begründung
des Steuerantrages wird hervorgehoben, daß
es zweifellos als „Anzeichen einer mit den
ſittlichen Anforderungen unſerer Zeit unver
einbaren Ueppigkeit in der allgemeinen Lebens
führung“ angeſehen werden müſſe, wenn ſich
jemand mit einem das normale Maaß
ſo erheblich überſchreitenden Körvergewicht
herumſchleppe. Durch ſtatiſtiſche Echebungen

ſei feſtgeſtellt, daß das Durchſchnittsgewicht
eines ſchwediſchen Arbeiters ſich auf 60
Kilogramm ſtelle. Wer dieſes natürliche
Maximum überſchreite, gebe damit zu er
kennen, daß ſein wirtſchaftliches Los den
Exiſtensverhältniſſen der arbeitenden Klaſſen
um ein erhebliches überlegen ſei und deshalb
auch eine Mehrbelaſtung vom ſteuermäßigen
Standpunkte aus vertrage.

Aus aller Welt.
Durch zu große Freude getötet wurde

unlängſt in Newyork der 13jährige Sohn
von William Uriſch. Die Eltern kamen vor
zwei Jahren von Rußland nach Amerika,
mußten jedoch ihren damals 11 Jahre alten
Knaben zurücklaſſen, weil ſie zu arm waren,
die Ueberfahrt für ihn zu bezahlen. Kürzlich
ſandten ſte das Geld dazu ab und auf dem
„Graf Walderſee“ machte der Knabe die
Ueberfahrt. Eine große Menſchenmenge hatte
ſich auf dem Deck eingefunden, als der
Dampfer anlegte, und auf einer Strickleiter
ſtand der kleine Ulrich und ließ ſeine Augen
über die Menge ſchweifen, begierig einen
Blick von ſeinen ſo lange entbehrten Eltern
zu erhaſchen. Ja, da waren ſte, ſie winkten
ihm zu. Seine Augen glänzten, ein Strahl
der Freude fuhr über ſein Geſicht. Er hatte
ſeine Eltern erkannt. Jn kindlicher Luſt
ſchwenkte er ſeine Mütze. Da plötzlich
ſtürzte er hinunter auf das Deck. Freund
liche Hände hoben ihn auf. Er verſuchte
zu ſprechen, aber nur ein Wort kam über
ſeine Lippen. „Mutter“, hauchte er leiſe.
Dann gab er ſeinen Geiſt auf. Die erreg
ten Eltern gingen an Bord. Anſtatt
ihres fröhlichen Knaben fanden ſie eine
Leiche.

Einen ſchrecklichen Ausgang hatte
in Koſchlau (Oſtpreußen) eine leichtſinnige
Wette. Mehrere Knaben kamen Montag
mittag aus GroßTrauerſee aus der Schule
und wollten ſich nach Michterwalde nach
Hauſe begeben. Um dieſe Zeit kreuzen ſich
die Züge Marienburg Jllowa und IJllp-
wa- Marienburg. Der Knabe A. Demi-

ch trowski wettete mit ſeinen Kameraden um
„5 Pfg.“, er würde zwiſchen den beiden
Zügen durchlaufen. Dies verſuchte er denn
auch, der eine Zug erfaßte ihn aber und
zerſchmetterte ihm den Schädel. Der Knabe
war auf der Stelle tot.

Einen Selbſtmord unter tragiſchen
Umſtänden verübte die 19jährige Choriſtin.
Mizzi W., die bis vor kurzem in einem
Berliner Spezialitätentheater beſchäftigt war.
Das aus Jnnsbruck gebürtige Mädchen
hatte in der deutſchen Reichshauptſtadt
einen Oeſterreicher namens Ernſt D. kennen
gelernt, mit dem ſie ein Liebesverhältnis
unterhielt. Da der Geliebte vor einiger Zeit
nach ſeiner Heimat übergeſtedelt war, reiſte
Fräulein W. ihm nach, um eine perſönliche
Ausſprache herbeizuführen. Von dort fuhr
ſte unverrichteter Sache nach dem benach
barten Greifenſtein, wo ſie für die Nacht in
einem Gaſthofe Logis bezog. In der Frühe
des andern Morgens hörte ein Schiffer von
der Donau her ſchnell hintereinander zwei
Schüſſe fallen, er eilte dem Schalle nach und
fand, mit dem Oberkörper im Waſſer liegend,
die Leiche des jungen Mädchens, das ſich
zwei Kugeln durch vie rechte Schläfe gejagt

Antonie.
129 Roman von H. v. Schreibershofen.

Melanie wurde ungeduldig, das Durcheinanderſprechen der
beiden Frauen, das Abſchweifen auf Nebenſachen irritirten ſie.

Sie ſragte, wer die Frau geweſen ſei, woher ſie gekommen.
Es war nicht nur eine Frau, es war ein Herr, ein vor

nehmer, ſtolzer Mann mit ſeiner Frau und ſeinem Kinde ge
weſen. Aber ſie waren ganz allein gereiſt, ohne Bedienung,
die ſie in Jtalien zurücklaſſen mußten. Sie hatten hier ge
geſſen und getrunken; der Herr hatte dann die Frau mit
dem Kinde im Wagen vorausgeſchiclt und grade zu Fuß nach

gehen wollen, da war die Lawine geſtürzt. Das Kind war
todt, die Frau hatte noch einige Tage hier gelegen und war
dann geſtorben. Sie hatte immer nach dem Kinde gejammert,
bis der Herr es geholt

„Ein anderes,“ ſagte Melanie, „um die Frau zu beruhigen

vermuthlich.“
Die beiden Frauen vekreuzten ſich. „Er ſagte zu ihr, es

ſei die Kleine
„Und glaubte ſie es?“ fragte Melanie neugierig.
Die alte Frau rieb ſich die Hände. Die Mutter Gottes

kann heute noch Wunder thun.“ Sie ſah auf ein Marienbild
an der Wand und murmelte ein Gebet, indeß die jüngere Frau
ſchnell die Kniee beugte und ſich bekreuzte-

Melanie unterdrückte ihren Spott. „Aber trotzdem ſtarb

die FrauJa, und der Herr reiſte ſo ſchnell mit dem Kindchen
weg, daß er eine Menge Sachen zurück ließ, die dann nach
und nach verbraucht wurden nur ein buntes Täßchen, aus
dem das Kind getrunken hatte, das war noch da. Und eilfertig
holte es die jüngere Frau herbei und zeigte es Melanie.

Der Regen ſtrömte noch herab, der Bach brauſte, die
Wolken hingen tief und dunkel auf die Berge nieder. Es

nach ihrer Mutter gefragt! Das Kind war

Melanie hatte die Taſſe in der Hand und ihre Augen
lagen noch immer darauf, indeß die beiden Frauen von der
Verunglückten ſprachen und das zarte, weiße Kindchen mit
den blauen Augen und der ſchwachen, kläglichen Stimme be
ſchrieben. Wie lange das eintönige Plaudern der Beiden ge
dauert, wußte Melanie nicht. Sie erſchrak auf einmal, blickte
ſich wie aus einem Traum erwachend um und fragte, ob die
kleinſte Taſſe zu kaufen ſei. Zugleich zog ſie Geld hervor,
und da die Frauen gierig die Hände danach ausſtreckten, gab
ſie es hin, nahm die Taſſe und ging mit kurzem Dank hinaus.

Der Regen hatte aufgehört, das Gewitter war vorüber
und die Sonne brach wieder durch. Melanie ging, ohne ſich
umzuſehen, wieder bis nach dem Baumſtamm, ſetzte ſich und
betrachtete die Taſſe. Eine kleine, bunte bemalte Taſſe mit
breiten Goldrande, eine Taſſe, wie man ſie ſür kleine Kinder
zum Trinken hat, nichts Beſonderes oder Werthvolles, aber
unterhalb des Randes ſtand mit vergoldeten Buchſtaben
deutlich und leſerlich: Antonie v. Dyrenhorſt

Jetzt hatte Melanie die Erklärung für den Ausruf ihres
Oheims: „Die Lawine, die Lawine!“ damals, als Antonie

todt, die Mutter gleich hernach geſtorben, und er hatte ein
fremdes Kind geholt, um die ſterbende Mutter zu be
ruhigen Ohne das Kind wäre das Vermögen

„Wir treffen uns alſo an dem Fleck, wohin ich Sie führen
wollte, Gräfin,“ ſagte Jemand neben ihr.

Melanie ſchrak aus ihren Gedanken auf. Sie mußte lange
hier geſeſſen haben; der Himmel war klar, die Sonne hatte
den Regen ſchon wieder aufgeſogen, die Zacken und Spitzen
der Dolomiten ſtiegen in unverhüllter Klarheit empor. Sie
war kaum überraſcht, den Hofmarſchall vor ſich zu ſehen, der
ſich ruhig neben ſie ſetzte.

„Jch ſehe, Sie haben ſich ſchon mit der Angelegenheit
beſchäftigt. Es iſt mir ſehr ſchwer geworden, aber einmal

zuſchieben, doch hätte man mir mit Recht zu große Schwät
vorwerfen können. So habe ich denn Alles gethan, wa
nöthig war.“ Er ſprach langſam, bedächtig, als wünſche er
ſeine Werke richtig wirken zu laſſen. „Jch hörte ſoeben, daß
Sie dieſes Beweisſtück mitgenommen hätten, obgleich keir
weiterer Beweis nöthig iſt.“

So aufgeregt und, wie ſie fühlte, innerlich faſſungslos
Melanie war, überlegte ſie doch in dieſem Augenblick, daß
dem alten Herrn das Herumreiſen ſchlecht bekommen war
Er ſah alt und verfallen aus, ſelbſt ſein Aeußeres war weniger
gepflegt als früher. Gewiß bedurfte er einer geordneten Häus-
lichkeit, einer ſorgſamen Pflege und wo hätte er beides
beſſer finden können, als unter ihrer Leitung! Auf einmal
wurde ſie ſich bewußt, daß er ſprach und wiſſen wollte, ſeit
wann ſie die Sache erfahren, und ſie fragte mit heiſere
Tone, welche Sache er meine.

Er ſah ſie an, als fürchte er für ihren Verſtand. „Wie
lange ſind Sie ſchon hier im Schluderbach?“ fragte er dann,
da ihm plötzlich einfiel, ſie wiſſe vielleicht doch nichts von
dem, was er vorausſetzte. Sie nannte die Zeit
ſo, dann freilich aber wie kamen Sie denn hierher
Hatten Sie ſchon früher einen Verdacht

Melanie ſchüttelte ſchweigend den Kopf und ſah ihn ſo
unſicher und verwirrt an, daß er aufſtand, ihr den Arm bot
und auf ſeinen Wagen deutete, der unten auf der Landſtraße
hielt. „Jch werde Sie zurückbringen, Gräfiin, die Ueber
raſchung ſcheint Sie angegriffen zu haben.“

Sie ließ ſich hinabführen, wobei ſie mit angſtvoller Vor
ſicht die kleine Taſſe behütete, ſetzte ſich neben ihn in den
Wagen und blickte dann erwartungsvoll zu ihm auf. Und
während der Wagen vorwärts rollte, auf des Hofmarſchalls
Geheiß an Schluderbach vorbei nach Toblach zu, redete der
alte Herr langſam und gemeſſen über das, was Melanie ſich
nie hätte träumen laſſen, was ihr aber jetzt als eine altbe
kannte Sache erſchien, die ſie vom erſten Augenblick an ge

donnerte noch immer von Zeit zu Zeit und der Wind heulte

um das Haus herum. e
mußte die Sache doch zur Sprache kommen. Ich habe
immer wieder einen Vorwand geſucht, die Eröffnung hinaus wußt habe e



hatte. Durch die in den Kleidern der Toten
befindlichen Legitimationspapiere konnte als
bald die Perſönlichkeit zweifellos feſtgeſtellt
werden. Neben der Leiche lag außer dem
Revolver ein offener Brief, der aus zwölf
engbeſchriebenen Seiten beſtand und an die
Adreſſe des Wiener Geliebten gerichtet war.

Die Maikäferplage iſt in der badi
ſchen Bodenſeegegend ſo ſtark, daß die Stadt
Ueberlingen an einem Vormittag 9 Zentner
jener Schädlinge hat einfangen und dann
zur Vernichtung hat bringen laſſen. Für
das Kilo wurden 5 Pfg. bezahlt. Auch aus
dem württembergiſchen Donaukreis, von
Tettnang, kommen ähnliche Klagen.

In der Nacht vom Sonnabend zu Sonn
tag explodierte ein Hochofen der Siegener
Hütte. Ein Mann wurde getötet, einer iſt
verwundet

Sei Homesnars begab ſich ein Boot
mit neun Mann Beſatzung ins Meer, um
zu dem geſtrandeten Schiff „Segler“ zu ge
langen. Das Boot kenterte und 8 Mann
ertranken.

Der 25führige Kontoriſt Ercole
Soprani zu Lugano war ſeit zwei Jahren
mit dem 19jährigen Ladenmädchen Maria
Bonali verlobt. Jn der letzten Zeit bemerkte
er, daß ihn ſeine Braut mied und er ſtellte ſie
deshalb zur Rede. Nach einigem Zögern
geſtand ſie ihm, das ſie den unwiderſtehlichen
Hang in ſich fühle, ins Kloſter zu gehen.
Soprani geriet hierüber in hekle Verzweiflung
und verſuchte das Mädchen auf andere Ge
danken zu bringen. Als ſie ihm aber am
13. Mai auf Befragen erklärte, daß ſie das
Verhältnis zu ihm löſen und ihr Vorhaben
unbedingt ausführen wollte, da tötete er ſie
durch zwei Revolverſchüſſe.

In Campobaſſo bei Montefalcone
flog eine geheime Pulverfabrik in die Luft.
Zwei Perſonen wurden getötet, fünf ſchwer
verwundet.

In Gießen hat ſich der GenremalerOtto
Fritz im Alter von 38 Jahren erſchoſſen.

Das Glück der Milliaxdäre.
In einem Artikel über den „Wettlauf nach

der Milliarde“ ſchreibt die franzöſtſchegZeitſchrift
„Lectures pour Tous“: Hat nun dieſer
William Vanderbilt, der von ſeinem Vater
450 Millionen Franken erhalten hat, in
ſeinem prächtigen Palaſt in der 5. Avenue
das Glück gefunden? Die Anwort iſt in

einem Briefe gegeben, den er geſchrieben hat:
„Ein Vermögen von einer Milliarde iſt eine
zu ſchwere Laſt für einen einzigen Menſchen
Dieſes Gewicht drückt mich zu Boden und
tötet mich Jch ſchöpfe kein Vergnügen
mehr daraus, ich empfange nichts Gutes
mehr davon. Worin bin ich glücklicher als
mein Nachbar, der eine halbe Million beſitzt?
Er genießt beſſer als ich die wahren Freuden
des Lebens. Sein Haus iſt dem meinen
gleich, ſeine Geſundheit iſt beſſer, er wird
länger leben, und er kann wenigſtens ſeinen
Freunden vertrauen Er erleichterte auch
ſeine beiden Söhne, die ſchon unendlich reich
waren, um 500 Millionen Franken, die zu
wohltätigen Zwecken vermacht wurden; aber
jeder von ihnen erhielt noch 250 Millionen.
Pullman, der Beſitzer einer Jnduſtrieſtadt von
11000 Seelen, erklärte, daß er niemals ſo
glücklich geweſen wäre, als damals, als er

noch für das tägliche Brot arbeitete und
nur ſeine Hoffnungen hatte. Jay Gould
hatte nach ſeinem eigenen Geſtändnis „das
Leben eines Verdammten“. Er litt unaufhör
lich an furchtbaren Neuralgien, die kein Arzt
heilen konnte, nnd er beneidete mitten in
ſeinem Luxus die Lage des elendeſten Aus
wanderers, der wenigſtens den Schlaf kannte.
„Wie bin ich müde! Wie bin ich müdel“
rief er unaufhörlich. Im „Union-Club“ in
Newyork erſcheint täglich Pierpont Morgan,
ſetzt ſich dort iſolirt an einen Tiſch, raucht,
ſcheint zu träumen und zieht ſich dann zurück,
ohne ein Wort fallen zu laſſen. Jn der
Kirche des hl. Georg, die er ſtändig beſucht,
hat er ſeinen beſonderen Platz, an dem er
einſam ſitzt. Er kommt gegen elf Uhr in ſeine
Bureaux, verläßt ſte um fünf, geht dort von
einem Angeſtellten zum anderen, blättert
mechaniſch ein Regiſter, durchläuft mit einem
anſcheinend zerſtreuten Blick einen Proſpokt,
einen Bericht in Wahrheit überlegt er,
kombinirt und entſcheidet. Er lebt gleichſam
eingeſperrt in ſeiner Gedankenwelt, was bei
der Höhe der Verantwortung, die auf ihm
laſtet, begreiflich iſt. Uebrigens fühlen ſich
die meiſten Milliardäre gleichſam verpflichtet,
in ihrer Heimat prächtige Stiftungen zu
machen. Girard hat ein Hoſpiz gegründet,
in dem 1600 Waiſen gepflegt werden.
Carnegie bedeckt Amerika mit Bibliotheken.
Rockefeller hat der Univerſität Chceago
3 600 000 Dollars geſchenkt. Vielleicht weil
ſie wiſſen, wieviel ruinirte Exiſtenzen der
Aufbau ihrer ungeheuren Vermögen gekoſtet
hat und wie wenig ſkrupulöſe Unternehmungen
oft den Urſprung gebildet haben, ſuchen ſie
durch ihre große Freigebigkeit das auszu
gleichen, was in ihrem Ueberfluß beinahe
ungeheuerlich erſcheint.

Vermiſchtes.
„An König Chriſtian in Kopenhagen.

Wir ſind vier Knaben in der Flakkenbjerg
Erziehungsanſtalt, die vom Lehrer mit einem
Tamp von Stahldraht Schläge bekommen.
Wenn dies nicht aufhört, wird es brennen.“
So lautete ein Brief, den der König von
Dänemark erhielt. Der Monarch ſandte ihn
dem Juſtizminiſter, und die ſofort einge
leitete Unterſuchung endete mit der Ent
laſſung des Lehrers, der ſein Züchtigungs
recht tätſächlich überſchritten hatte.

Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt
nach dem „Vorw.“ gegen die „Schlesw.
Holſt. Volksztg.“ in Kiel Anklage erhoben
worden. Es handelt ſich um einen Artikel
„Ein entkleideter König“, der ſich gegen den
König der Belgier richtete. Nach dem „Vorw.“
hat der Staatsanwalt eine Beleidigung
aller Könige gefunden.

Vom ſidelen Gefängnis des Prinzen
Prosper von Arenberg weiß die „Hann.
Allg. Ztg.“ noch folgendes zu berichten
Dem jetzigen Direktor fiel es auf, daß der
Prinz ſich mit einem Aufſeher duzte. Er
forſchte nach und kam dahinter, daß der
Aufſeher, wenn er Nachtdienſt hatte, mit dem
Prinzen Gelage feierte, wobei man ſich
„Lieber Schorſe“ und „Lieber Prosper“
nannte, woran auch einige Male eine zweifel
hafte Dame teilnahm. Der Direktor ver
anlaßte ſofort die Entfernung des Beamten.
Die Erzählung ſoll auf Erfindung beruhen

Infolge verluſtbringender Gold
minenſpekulationen in London hat eine
Münchener Bankfirma ihre Zahlungen ein
ſtellen müſſen. Das iſt wieder eine Mah
nung, bei dem Erwerb von Goldminen
aktien die allergrößte Vorſicht zu beob
achten. Mit dem Geldverdienen im Hand
umdrehen iſt es nichts. Beſonders kleinere
Kapitaliſten ſollten ihr Geld nur nach menſch
licher Vorausſicht in ſicheren Papieren an
legen, wenn auch der Zinsgenuß gerade kein
bedeutender iſt.

Die Verfolgung eines Luftballons
durch Motoren hat zum zweiten Mal in
Wien ſtattgefunden. Es wird darüber ge
ſchrieben Bei der zweiten Luftballonver
folgung durch Motorzweiradfahrer wurde
der Beweis erbracht, daß die wirkliche Ver
folgung eines Ballons in Kriegszeiten prak
tiſch nicht durchführbar iſt. Der Ballon
landete, trotzdem er von mehreren Fahrern
verfolgt wurde, nach vierſtündiger Fahrt,
ohne eine Spur von den Verfolgern wahr
genommen zu haben, in der Nähe von
Prag.

Sie Genfer Geſellſchaft des Tierſchutz
vereins bat die beiden Königinnen von
Jtalien dem Ehrenkomitee beizutreten. So
wohl die Königin Elena wie Margherita
nahmen die Ernennung an, den Wunſch aus
ſprechend, daß auch bald in Italien ein
Geſetz für den Schutz der Tiere votiert
werde.

Was iſt ein Phänomen Ein Leſer
der „T.-R.“ erzählt Jn einem Schulleſe
ſtück kommt das ſchwierige Fremdwort Phä
nomen vor, und der Lehrer fragt, ob jemand
wiſſe, was es bedeute; niemand weiß es.
Darauf giebt der Lehrer folgende ſachge
mäße Erklärung „Kinder, ihr kennt doch
alle einen Apfelbaum? Der Apfelbaum iſt
kein Phänomen! Jhr habt doch alle ſchon
eine Kuh geſehen Eine Kuh iſt auch kein
Phänomen Aber wenn eine Kuh auf einen
Apfelbaum klettert und mit dem Schwanze
Aepfel pflückt, das iſt ein Phänomen

Ein muſtkaliſcher Wettkampf eigen
ſter Art ſoll auf der Weltausſtellung in
St. Louis 1904 ſtattfinden. Es ſoll nämlich
von Muſikkapellen der Zeitungsjungen ver
anſtaltet werden. Bekanntlich ſpielen die
Zeitungsjungen in Amerika beim Vertriebe
der Zeitungen, welche wenig feſte Abonnenten
haben, eine große Rolle. Jn den letzten
Jahren haben verſchiedene Beſitzer großer
Zeitungsunternehmungen aus den Zeitungs
jungen uniformierte Muſikkapellen gebildet,
welche ganz Vortreffliches in muſtkaliſcher
Beziehung leiſten und ſich in einzelnen
Städten durch fleißiges Ueben ſo weit em
porgebracht haben, daß ſie unter großem
Beifall öffentliche Konzerte geben konnten.
Die Herausgeber des MineapolisJournals,
einer der großen und angeſehenen ameri
kaniſchen Zeitungen, will nun einen muſt
kaliſchen Wettſtreit dieſer Zeitungsjungen
kapellen auf der Weltausſtellung zu Stande
bringen.

80 Fahre Dienſtmagd! Jn unſerer
jubiläumsreichen Zeit mag auch von einem
ſolchen Notiz genommen werden, das einzig
in ſeiner Art daſtehen dürfte. Die 96jährige
ledige Anna Schemberg in MähriſchSchild
berg ſteht nunmehr ſeit 80 Jahren ununter

brochen im Dienſte der Familie König daſelbſt
und erfreut ſich geiſtiger Friſche und guter
Geſundheit. Sie war nie krank uid kann
ſich auf einzelne Ereigniſſe aus der früheſten
Zeit ihres Lebens ganz gut noch beſinnen.
Nach Möglichkeit verſteht ſie auch heute noch
ihren Dienſt, näht und lieſt ohne Augen
gläſer.

Den gewaltigen Umfang des Reiſever
kehrs in England zeigt ein ſoeben heraus-
gegebener parlamentariſcher Bericht. Jm
Jahre 1902 ſind 1,188,568,000 Reiſende
von den Eiſenbahnen des vereinigten König-
reiches befördert worden. Das iſt gegen 1901
eine Zunahme von 16,162,100 und gegen
1900 eine ſolche von 46,291,314.

Eine der vriginellſten Erſcheinungen
des zweiten franzöſiſchen Kaiſerreichs, Monſig
nore Bauer, der nacheinander Börſenmann,
katholiſcher Geiſtlicher, Beichtvater und Ver
trauter der Kaiſerin Eugenie war, iſt jetzt
geſtorben. Bauer, der urſprünglich iſraeli
kiſcher Religion war, trat 1855 zum Katho
lizismus über. Vor einigen Jahren hatte er
ſich obwohl hochbetagt, mit einer jungen Dame
verheiratet.

Jm Zimmer eines Hotels zu Bregenz
erſchoß ſich der Stud. nat. Hans Pagel aus
Straßburg. Pagel gehörte zu einer Straß
burger Geſellſchaft junger Litteraten, welche
die Zeitſchrift „Der Merker“ herausgeben.
Die letzte Nummer, die von Pagel als ver
antwortlich gezeichnet war, mußte wegen
eines Artikels, der eine Majeſtätsbeleidigung
enthielt, eingeſtampft werden.

Zur Gehilſtin des Generalanwalts auf
den Philippinen wurde ein Fräulein Gilmore
ernannt. Die erſte Frau, die jemals in
irgend einem Lande einen derartig hohen
Gerichtspoſten erhalten hat.

Anſere Hieunſtmädrchen. Aus Tirol
ſchreibt man Kürzlich trat bei mir ein
neues Dienſtmädchen ein. Jhre erſte Rede
und Frage war: „Hier wird es mir zu
langweilig ſein, iſt wohl eine Muſik im
Orte 2“ Das Mädchen ſtammt aus einer
kleinen Stadt und zählt erſt 19 Jahre. Den
Beſen richtig zu halten, geht indeſſen über
ihre Begriffe.

Für Geiſt und Gemüt.
Das Schreckenskind. Wo biſte denn geweſen,

Tante?“ „„Jn Schlangenbad““ „Haſt Du Dich da
gehäutet

Die Sternſchnupp e.
ißt ihr, was es bedeutet,
Wenn von dem Himme
Ein Stern herniedergleitet
Und ſchnell zur Erde fällt

Die Lichter, die dort glänzen
Mit wundermildem Schein,
Das ſind in Strahlenkränzen
Viel tauſend Engelein.

Wenn unten auf der Erde
Ein guter Menſch, gedrückt
Von Kummer und Beſchwerde,
Voll Andacht. aufwärts blickt,

Und ſich zum Vater wendet,
In ſeinem tiefen Weh,
Dann wird herabgeſendet
Ein Engel aus der Höh'!

Der ſchwebt in ſeine Kammer
Mit mildem Friedensſchein,
Und wieget ſeinen Jammer
In ſanſten Schlummer ein.

Das iſt's, was es bedeutet,
Wenn von dem Himmelszelt
Ein Stern herniedergleitet
Und ſchnell zur Erde fällt

Himmelselt

Antonie.
130 Roman von H. v. Schreibershoken.

An einem kleinen Hauſe, vielleicht eine Viertelſtunde vor
Ausgang des Thales, ließ der Hofmarſchall halten, ſtieg aus
und war Melanie behülflich, ebenfalls den Wagen zu verlaſſen.
Eine alte Frau mit braunem, runzligem Geſicht, das von
einer ſchwarzen Haube mit breitem, ſteifem Tüllrande um
geben war, ſaß auf einer Bank am Hauſe. Jhr Mieder mit
den breiten Puffärmeln, ihr kurzer, faltenreicher Rock und die
große blauſeidene Schürze, die faſt den Rock verdeckte, waren
Melanie ſchon früher aufgefallen, ſie erinnerte ſich, die Frau
bei ihrer Ankunft geſehen zu haben. Der Hofmarſchall winkte
ihr mit der Hand, und ſie kam eilfertig herbei, ſie kannte
ihn augenſcheinlich ſchen.

Ohne große Vorbereitungen bat der alte Herr, ſie möge
der Dame hier daſſelbe erzählen, was ſie ihm geſtern mit
getheilt, nur recht kurz.

Die Alte ſtrich ſich die Schürze glatt. „Meinen Sie das
mit dem Kinde?“

Ja, das meinte er, die Geſchichte mit dem Kinde, das
der fremde Herr mitnahm, deſſen Mutter eben geſtorben war.

„Wer war die Mutfer?“ fragte Melanie haſtig und erſchrak
ſelbſt über den rauhen Ton ihrer Stimme.

Die Alte ſchüttelte den Kopf, ſie wußte es nicht. Ein
armes Weib, das dicht vor ihrem Hauſe vor Hunger oder

Elend zuſammengebrochen war. Das Kind hatte die Frau
aus Erbarmen behalten, bis eines Tages ein ſremder Herr
hier vorübergekommen war, es geſehen und gefragt hatte, ob

es das ihre ſei.
„Da gab es mir die Mutter Gottes ein, daß ich rechten

„Und betrog damit fing Melanie an; doch der Hof
marſchall machte der Alten ſchnell ein Zeichen, und ſie ſtand
ſofort mit einem Glaſe Milch vor Melanie, ſie dringend auf
fordernd, davon zu trinken.

„Bitte, Sie haben lange nichts genoſſen,“ ſagte er be
fehlend, und Melanie trank. Dann ging er einige Schritte
voraus, winkte ihr und führte ſie etwas weiter, bis zu einer
Bank, die einen Blick über den kleinen Toblacher See bot.
„Es iſt Jhnen jetzt ganz klar, nicht wahr? Das Kind war
verunglückt, die Mutter ſterbend; um ſie zu beruhigen, holte
er dies fremde Kind, dem ja kein Menſch nachfragte und
nannte es

„Antonie,“ fiel Melanie ein. „Aber
„Antonie,“ fuhr der Hofmarſchall fort, „Sterbende pflegen

die Wahrheit zu ſagen, doch war dieſe verſpätete Eröffnung
in ſo fern überflüſſig, da ſich Alles hätte ordnen laſſen, ohne
ihn ſelbſt und Antonie bloßzuſtellen.“

„So wußten Sie die ganze Zeit, daß daß rief
Melanie.

„Jch habe erſt längere Zeit nach dem Tode Jhres Oheims
unter ſeinen Papieren Aufzeichnungen gefunden, die mich auf
klärten. Es hing das mit ſeinem Eintritt in die Kirche zu
ſammen, er that auch viel Gutes

„Und kaufte damit ſein Gewiſſen los!“ ſagte ſie mit
einem Blick, vor dem er erſchrak, ſo viel Haß und Bosheit
lag darin. „Wozu haben Sie denn Beichtväter und ſie
dachte an den Einfluß von Pater Leo auf den Freiherrn.

„Unſere Beichtväter ſind nicht unſere Richter, das verſtehen
Sie nicht, Gräfin. Die Erleichterung der Beichte iſt zum
Glück ſrei von der Furcht, verrathen zu werden.

„Und war es Jhnen einerlei, ob Sie die Tochter eines
vornehmen alten Hauſes oder eine Straßendirne heiratheten
ſchrie Melanie, der die Ruhe des alten Herrn jede Beſonnenheit
raubte. „Und zu ſolch himmelſchreiendem Betruge konnten
Sie ſchweigenMuth ſaßte und ſagte, es ſei ein armes, ganz verwaiſtes Ge

ſchöpf, das Niemandem angehöre, und da nahm er es mit.“ „Gräfin“, ſagte der alte Herr wit großer Würde, „ich

bin Jhnen keine Rechenſchaft ſchuldig; Diejenigen, die es angeht

wiſſen es und
„Mich mich geht es an!“ rief ſie, indem ſie ſich erhob.

„Sie müſſen mir zu meinem Rechte verhelfen, es iſt das
Wenigſte, was Sie für mich thun können.

Sein Blick ruhte ſehr kalt und abweiſend auf ihr. „Jhre
Rechte?“

Jhre Augen flimmerten, als ſie ihn zornig anſah. „Mir
kam der Ueberfluß zu, in dem Antonie ſchwelgte. Jch mußte
Gnadenbrod eſſen und hatte das Recht auf die erſte Stelle.“

Er räuſperte ſich und legte die Hände auf den Rücken
„Jn meinem Hauſe wohl kaum.“ Er hielt ihr nicht vor,
was er für ſie gethan hatte, aber ſie ſchwieg

„Mein Leben wäre anders geweſen, hätte ich meinen
Onkel beerbt“, ſagte ſie nach einer Weile in ihrer Aufregung
laut ſchluchzend

„Wozu keine Ausſicht vorlag, ſelbſt ohne Antonies Adoption“,

bemerkte er.
„So war ſie adoptirt?“ Daran hatte ſie nicht gedacht.
Er mußte es verneinen. „Mein verewigter Freund hielt

es wohl für unnöthig leider war es nicht geſchehen
„Alſo war ich die nächſte Erbin“, rief ſie triumphirend

aus. „Jch bin es jetzt, und gegen Jhren Willen ſollen Sie
mir als Zeuge dienen und die Betrügerin

„Sie haben nicht das mindeſte Recht zu ſolcher Aeußer
ung“, unterbrach er ſie ſo ſcharf, daß ſie ihn beſtürzt an
blickte. „Jhre Aufgeregtheit iſt höchſt ſeltſam, Gräfin. Das
Vermögen Dyrenhorſts ſtammte lediglich von ſeiner Frau
und fiel ihm nur als Vormund ſeiner Tochter zu nach ſeiner
Frau Ableben. Nach dem Tode der Tochter hätte es dem
Bruder ſeiner Frau ſollten Sie die Verhältniſſe wirklich
nicht kennen, nicht wiſſen, daß der Maler Wulff, Sievert
Wulff, der Sohn von Matthias HagenWulff iſt

(Fortſer ung folgt.)



Vermögensbilanz am 31. Dezember 1902. Gastein
u Gjfheihung meines neuerhauten Gaſthofs Ziehung 27. Mai cr.

Kaſſeubeſtand 1206,49 Geſgatta Arten (Mit v d 9 h h f R e g r n Königs bergerDebitoren. gliederguthaben) 04, g t tsGuthaben in laufender Kreditoren. un l n O ll l Pferdeloſe
Rechnung beiGenoſſen 48913,50 Schuld für Spareinlagen 36493,55 Für Unterhaltungsmuſik M iſt geſorgt. à 1 Zak., 11 Loſe 10 k.

Guthaben für Darlehen Schuld an die Genoſſen Es ladet ergebenſt ein Losporto u. Liſte 30 g.bei Genoſſen 5925,82 ſchaftsbank 19336,99 Tr Lehmann extra, empf. Tee WGuthaben für eigene Ge Schuld für Waren uſw. 3045, 85 Königsberg i. Sr. ſowie hierſchäfts -Anteile 610, Reſervefonds-Konto 807,32 Tdam Rues e ſen eimn a. Herr Herm. Reich,Mobiliar- u. Utenſilien- Betriebsrücklage-Konto 320,05 r Herr Grunert,
Konto 104 771 Gewinn 340,14 S.WarenKonto Geſtinde

uſw.) 22487,82 eActienKonto 1000, 2 See e
Summe der Activa 60247,90) Summe der Passiva 60247,90 Billigſte und reellſte

Bezugsquelle für

Neue Bänsefellern,
J »lrao Nimmt die hervorragendste StellungMitgliederbewegung: Feinste Marke! auf dem Weltmarkte ein.

r r e

e der n am 1. Januar 190 61Zugang: 1 ang: 1. F h ch JZahl der Genoſſen c 1. Januar 19009 61 4 II 07. wie ſie von der Gans gerupft wer
den, mit allen Daunen per Pfd.Jm Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Mitgliederguthaben um Mk. 2. und die Haftſummen um Mk. 400. vermehrt. Bonrach Mäller, Annabhurg. S allen Daumen per Pfo. 1,75 Mt.

Die Geſamthaftſumme aller Mitglieder betrug am Jahres gut geriſſene mit allen Daumen petſchluſſe: Mk. 77800. Be S u r S Pfd. 2,75 Mk., beſſer geriſſene mitAnnaburg, den 19. Mai 1903. Motor wagen allen Daunen, ſehr zart, per Pfd.
3 Mk., verſendet geg. Nachn. Nehme,

äntſehe Lpar. int Mrlehnslaese Annahur Sohwämme Aug. e eher
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. e Gänſemaſtanſtalt5 Lange. KIlausenitzer, en Freingrrturbeiter Gemi üſe e-Konſerven, Neu Trebbin (Oderbruch.

Apotheke Annaburg. als: Schnittbohnen,

Wilhelm VFreidamlg.

1,40 Mk., nur kleine ſortierte mit

Genmtſe n. Kaiſererbſen, Thrater in Aunaburg.

Stangenſpargel er., „Schwarzer Adler“.Schuhmachermeiſter, Annaburg, pf bot Sonntag den 24. Riat:bringt ſein aufs reichhaltigſte gsgene 2 in erde-Oerloosung ſanre Gurken, Grosse Eröffnungs Vorstellung.
Herren Damen z Zu Maggeburg. Sanerkohl, 2 pfd. 10 Pf. Abends 8 Uuhr:ll-, e Preißelbeeren in Raffinade Unſer Herzensfritz.und Kinder eingekocht Große Mſſe in 3 Akten von Dr. Pohl.einpftehlt Nachmittags 4 Uhr:Oscar Müller. Erſte große Kinder- Vorſtellung.

15. u. 16. Juni h J. Die Puppenfee-Streichfertige Zaubermärchen in 3 Akten von Georg

Zur Verloosung gelangen 57Himmermann.n Oelfarben, e ne zeezetthy le Direktionkuwipage wit 2 Plerden Fuß oden- Gl anzlach und

4000 Nark. Militäriſchemit Gummi- und Lederſohlen, wenn en ämtihe Manrerfarher „Kameradſc jaſtlagdwagen mit 2 Iuckern ſt pfiehl

e Sanda len. h Oscar Müller. Am rrud o den3000 Mark.

n Ledexauffriſchungsmittel h in allen Farben. Mark 23 Mai, Abends 8 Uhr
a sWe o re Ein Laden Monats Verſammlungi. W. V. 90 Mk. im Vereinslokal Ackers Neue Welt.30 erst Fahrräder ntt 2w ohnnung Wenn ver ihnen DenenAmfſor' Prima Kaiſerauszug-Stärke, t ren e e e e

Schuhwagaren“
zu ſoliden Preiſen

empfehlend in Erinnerung.Beſtellungen nach Maaß und Reparatnren in kürzeſter Seit.

Große Auswahl in
Sportschuhen in allen Farben u. Größen

Juli d. Js.10 m a 1926 e enbeste reine Weisse, nicht alkalische Stärke, demſelben iſt ſeit ca. 4 Jahren arnoriſt zum Kaltſtärken und als Kochſtärke zu verwenden, e ne u n e Bürger SchützenHerein.
macht die Wäſche nicht hart und brüchig, o Seine in Gee nnn n Deuntenen Sonntag Nach S Uhrſondern läßt ſie geſchmeidig. en Srfolg c. en Da Man verlange unſere Broſchüre über die verſchiedenen He m So Mark. Geist, Annaburg. S Sehieſzen

Stärkeſorten gratis. ermm. Sem per J m SVorrätig in Annaburg bei Herrn Otto Riemann, Magdehburg, e a t ne ver Vorstan

L. a I I hältlich H t oöbel, Betten, Gold und W Knbreg eng Granert e 0 zpan 0 e n Löhbem.
G Dalm a Wehen ſowie ganze e e e en 9 r en detaèl Sonntag, den 24. Mai lade

Aeeh nar in versfegelten Plakate ausbängen. in allen Größen; auch werden ſolche C ikgrünen facheten a 801.50 t en e M en n von altem Leder aufgeſchlagen. zur „anzmu t
ſötet sicher alle Insecten sammt Brut. e m u freundlichſt ein.Millionenfach bewährt gegen Magenleidenden e u e n n Gensich, Gaſtwirt.
Fliegen, Schnacken, Schwaben t Schleſiſchen deRussen, Wanzen usw. Wird von teile ich aus Dankbarkeit gern und f h 3 t t Neue ägyptiſche Belen. k. unentgeltlich mit, was mir von jahre 6016 Bl III x a S er S ans 9Mililtärbehörden schon seit Jahren 9 9 S Für die uns aus Anlaßlangen, qualvollen Magen- u. Ver à Flaſche 25 Pf. einpfiehlt Spei wie 72 de r unſerer Silber-
bezogen Alleiniger Vabrikant: dauungsbeſchwerden geholfen hat. h S Hohn n w Legen SE. Lahr in Wärzburg. In Anna- A. Hoeckh, Lehrerin, Sachſenhauſenß Drogerie c Annaburg We J Maße zu teil gewordenen S

burg zu haben in der Apotheke. b. Frankfurt a. M. (O. Schwarze.) Oscar Müller. S Glückwünſche, Geſchenke S
h umd ſonſtigen Aufmerkſam SJ keiten ſagen wir hiermit

Verband Mittelceutscher Manufacturisten b. m. h. H. e t
den 22. Mai 1903.W Binkaufsvereinigung füren e TD d Manufactur- u. Weiss waren, Herren-, Damen- u. Kinder Konfektion, ar doheibe und Frau.

Wäsche, Teppiche, Möbelstoffe Gardinen, Linoleum, Sbra r vrorrrrr
Herren Angzugsstoffe. e ähJahresumsatz der Mitglieder Circa 5 Nillionen Mark. WarnunZweck des Verbandses Vereinter Bar-Binkauf bei ersten Pabrikanten, die mit einzelnen Detail- Wir warnen hier Sennn

Geschaäften nicht arbeiten, um so billig einkaufen zu Können, wie die allergrössten Geschäfte. dem Arve ter Hermann Kretzſeh

Vorteile für die Kundschaft bieten die Verbandswitglieder durch: mar ehe zu borgen, do wir igrI. Abgabe von Waren in besten Qualitäten, infolge vielseitiger Prüfung von Sachverständigen nichts aufkommen, gen,

gen und 2. villigste Verkaufspreise, infolge von Masseneinkäufen. Augnſte Kretzſchmar.
C. G. Holtzhausen, Wittenberg Franz Kretzſchmar.

sten e rege Redaktion, Druck und Verlag
G von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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